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DıIe Wırkung VON Vertrauen und das psychische eiinden
Dıie Glaubensüberzeugunge VOoNn vielen Gläubigen S1Ind heutzutage mıit welieln
durchsetzt. Das rel1g1öse Vertrauen ist gegenwärtig keıine Selbstverständlichkeıit, auch
nıcht für Menschen, dıe sıch als rel121Öös eingestellt bezeıichnen. öglıche runde da-
für sollen hier nıcht dıiskutiert werden, doch ollten dıe desolate Selbstdarstellung
der großen Kırchen in der gesellschaftlichen Offentlichkeit und dıe mangelhafte Ver-

kündıgung In Betracht SCZOBCH werden Hıer soll NUN untersucht werden, ob das mehr
oder wenıger stark ausgebildete relıg1öse Vertrauen VOI gläubiıgen, rel1g1Ös eingestell-
ten Menschen auf eine höhere Wirklichkeı1i überhaupt eiınen Einfluß auf das psychısche
eimden hat oder nıcht, und auf welche psychıschen Bereıiche sıch dieser Einfluß aus$s-

wıirken onnte Dazu wurden Menschen, dıe sıch als 1mM wesentlichen „gläubig” be-
zeichneten, nach dem (jrad ihres Vertrauens auf (Jott beiragt und nach verschie-
enen Faktoren ihrer Eıinstellun ZU CDn ZUT Selbstbestimmung, nneren Stärke
und Stabilıtät, nach Einschätzung ihrer Selbstwirksamke1 DIe außerst kompli-
jerten und kaum überschaubaren Sachverhalte können In einem theoretischen Kon-

ZeDL durchschaubar emacht werden. el mussen WIT uns hıer allerdings mıt
einem theoretischen Rahmen

Der theoretische Rahmen
Jemandem vertrauen, trauen, das bedeutet, Ihn lauben, seine Fähigkeıten und

Fertigkeıten, auf ıhn hoffen, ıhm Zuverlässigkeıt, Stärke und aC. zusprechen. DIie-
Attrıbute werden 1mM relıg1ösen Vertrauen eiıner öheren irklichkeıt, dıe WIT (jott

NENNECI, zugeschrieben. In psychologischer Terminologıie andelt 6S sıch eine K au-
salattrıbution (attrıbuleren oder zuschre1iben) en Se1ins auf (Gjott urc diese AUTI-
bution Ssind dıe egriffe „rel1g1ÖsS”, „Religion” definıert, denn als rel1g1Ös wird es
betrachtet, Wäas dıe Kräfte der Natur und das menschnhlıiche ollen und Handeln tiran-

szendiert (vgl Vergote, Dieses Vertrauen Alt sıch zwelfellos attributionstheo-
retisch erklären: Seıit Jängerem versucht dıe Spilka zuletzt Rel1ig10-
S1tät attributionstheoretisch verstehen. Der Mensch ist bestrebt, besondere re1g-
N1SSeE, Erfolg und Mißerfolg, ursächlıch erklären, Ursachen zuzuschreıben. SO
ist Religliosität dıe Bereitschaft, für eltene oder ungewöÖhnlıiche Ereignisse eher reli-

g1ÖSE Attrıbutionen nutzen Diesen lıegen dıe Motive zugrunde, (1) dıe Welt als et-

Was Sınnvolles verstehen, (2) Ereignisse UrCc und Rıten kontrollıeren
können oder anzunehmen, daß (Gjott dies [4le., und (3) den eigenen Selbstwert UrC. den
Glauben fördern, VOIN (Gott elıebt DZW auserwählt se1n. j1eser drıtte spe 1St

Gegenstand uUuNnNSeTEGI Studie Man konnte belegen, daß relıg1öse Attrıbutionen DZW

Kognitionen dıe Bewältigungsstrategien ıIn Belastungssituationen pOSItLV beeıinflussen.
Daraus resultiert uUuNsSseCIC rage, OD auch das psychische eimmden entsprechend beeıin-
{lußt iırd oder nıcht
Das relig1öse Vertrauen auf (jott DZW in eiıne höhere Wirklichkeıit wıird In ussagen
ausgedrückt WwW1Ie EIW.: „Gott 1e€ mich. , „Vor (jott habe ich einen Wert.“,
„Wenn ich miıch (jott wende, 1n ich adurch dıe innere Kralit, meıne TODleme
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selhst Osen68  Edgar Schmitz/Marcus Marcher  selbst zu lösen.“, „Es macht mich froh, Gott zu danken.“, „Ich empfinde Gott bzw. ei-  ner höheren Wirklichkeit gegenüber Verehrung.“  Überzeugungen des Vertrauens repräsentieren zweifellos einen Teil eines religiösen  Wertesystems. Unsere (psychologische) Fragestellung bezieht sich nun nicht auf die  Entstehung dieses Wertesystems, sondern darauf, ob und inwieweit davon das innere  psychische Erleben bzw. ob die psychischen Reaktionen beeinflußt werden, oder, m.  a. W., ob diesem religiösen Wertesystem, in der Form des Vertrauens auf ein höheres,  personales und absolutes Wesen, die Funktion einer emotionalen Funktion zukommt  oder nicht. Diese Frage wurde bekanntlich in der psychologischen Werteforschung  keineswegs eindeutig beantwortet (vgl. die Problematisierung durch Stiksrud, 1991).  Unser theoretisches Rationale könnte von verschiedenen psychologischen Denktradi-  tionen herkommend konstruiert werden. Nach behavioristischer Auffassung wäre die  0. g. religiöse Vertrauensüberzeugung nichts weiter als ein Satz von Verbalisierungen  religiösen Inhalts, der als hypothetische Variable H in eine S - R-Kette von Stimulus  und Reaktion eingefügt werden könnte. Zur Untersuchung stünden die verbalen Reak-  tionen R auf die Situation S der Befragung. Die Deutungsmöglichkeiten wären, gemäß  des schmalen theoretischen Kontextes, sehr begrenzt. Dagegen dienen im Rahmen ei-  ner modernen, hierarchisch organisierten Handlungs- und Kontrolltheorie, etwa nach  Carver und Scheier (1981), die persönlichen Überzeugungen, Werte und Prinzipien  als Referenzwerte einer emotionalen und behavioralen Regulation. Referenzwerten  kommt eine Steuerungs- und Regelungsfunktion für das Fühlen, Denken und Handeln  zu. Die Aussagen von Vertrauen, Wertschätzung, Dankbarkeit haben zweifellos eine  solche Funktion. Seitens der Psychologie könnte also für unsere Fragestellung eine -  vorläufig - brauchbare Theorie bereitgestellt werden. In der abschließenden Diskussi-  on der Befunde dieser Studie wird auf den handlungs- und regulationstheoretischen  Denkansatz zurückzukommen sein und die Frage zu erörtern sein, ob dieser Ansatz ei-  nen hinreichend explikativen Wert hat, und ob nicht ein weiterer Ansatz, etwa der SyS-  temtheoretische, besser als die bisher besprochenen zur Erklärung der Zusammenhän-  ge von religiösem Vertrauen und emotionaler Regulation paßt.  Aber ein weiterer Punkt muß hier angesprochen werden, denn es werfen sich erhebli-  che gesellschaftliche und kulturelle Barrieren auf. Im Rahmen dieser Regulationstheo-  rie muß nämlich die Bedingung gegeben sein, daß tatsächlich solcherlei Referenzwerte  vorliegen; ohne sie wäre irgendein Regulationsprozeß in der hier angenommen Art  und Weise gar nicht möglich. Ferner: die Person muß ein persönliches System von  Werten, Überzeugungen und Prinzipien konstruieren können. Damit stoßen wir auf  ein großes Problem: In der gegenwärtigen kulturhistorischen Situation befindet sich  jedes Individuum der westlichen Kultur in der schwierigen Lage, diese Aufgabe - im  wesentlichen - auf sich allein gestellt zu lösen. Denn die großen Kirchen, die hier Hilfe  bieten könnten, sind unter erheblichen Legitimationsdruck geraten und - zumindest in  der Gegenwart - unfähig, ihren Verkündigungsauftrag auf die derzeitige kulturhisto-  rische Situation einzustellen. Anstatt zu den Menschen zu gehen, wie ihr Auftrag lau-  tet, ziehen sie sich eher von ihnen zurück. Die Macht der alten Tradition ist entschwun-  den (Baumeister, 1991), und es fehlt die Kraft, eine neue Tradition zu begründen. In„Es mMacht mich iroh, (jott danken o „Ich empfinde (Jott DZW e1-
NeT Ööheren Wiırklıiıchkeit gegenüber NVerehrung..
Überzeugungen des Vertrauens repräsentieren zwelıfellos eiınen Teıl eines relıg1ösen
Wertesystems. nsere (psychologısche) Fragestellung ezieht sıch 11UN NIC auf dıie
Entstehung dieses Wertesystems, sondern darauf, ob und Iinwiewelt davon das innere
psychische Erleben DZW ob dıe psychıschen Reaktionen beeinflußt werden, oder,

W 9 ob diesem relıg1ösen Wertesystem, In der Oorm des Vertrauens aut eın höheres,
personales und absolutes esSeNn. dıe Funktion einer emotıionalen Funktion zukommt
oder nıcht Diese rage wurde bekanntlıc In der psychologischen Werteforschung
keineswegs eindeutig beantwortet (vgl die Problematisierung Urc IKSTU|
nser theoretisches Rationale könnte VON verschiedenen psychologıschen Denktradiı-
J1onen herkommend konstrulert werden Nach behavılorıistischer Auffassung ware dıe

relıg1öse Vertrauensüberzeugung nıchts welıter als eın Satz VON Verbalısiıerungen
relıg1ösen nhalts, der als hypothetische arı1ıaDilje In eine R-Kette VON Stimulus
und Reaktıon eingefügt werden könnte Zur Untersuchung tünden dıe verbalen Reak-
tionen auf dıe Situation der Befragung. DIie Deutungsmöglıchkeiten waären, gemä
des SscChmalen theoretischen Kontextes, sehr begrenzt. Dagegen dıenen 1Im Rahmen e1-
918 modernen, hıerarchısch organısıerten Handlungs- und Kontrolltheorie, eiwa nach
(Carver und cheıjer (1981), dıe persönlıchen Überzeugungen, etTie und Prinzıplen
als Referenzwerte eıner emotıiıonalen und behavıoralen Regulatıon. Referenzwerten
omMm eıne Steuerungs- und Regelungsfunktion für das Fühlen, Denken und Handeln

Dıe Aussagen VON Vertrauen, Wertschätzung, Dankbarke1 en zweıfellos eıne
solche Funktion Selitens der Psychologıe könnte alsSo für uUuNseIC Fragestellung eıne
vorläufig brauchbare Theorıie ereıtgestellt werden In der abschließenden Diıiskuss1ı-

der Befunde dieser Studıie wıird auf den handlungs- und regulatiıonstheoretischen
Denkansatz zurückzukommen sSe1InN und dıie rage erortern se1n, Ob dieser nsatz e1-
Nen hiınreichen! expliıkatıven Wert hat, und ob nıcht eın weıterer nsatz, eiwa der 5y
temtheoretische, besser als dıe bısher besprochenen ZUT Erklärung der Zusammenhän-
SC VON relıg1ösem Vertrauen und emotionaler Regulatıon paßt
Aber eın welterer un muß hiıer angesprochen werden, denn 6r werfen sıch rhebli-
che gesellschaftlıche und kulturelle Barrıeren auf. Im ahmen dieser Regulatiıonstheo-
rıe muß ämlıch dıe Bedingung egeben se1n, daß tatsachlıc solcherle1 Referenzwerte
vorliegen; ohne Ss1e ware irgendeıin Regulationsprozeß In der hıer ANSCHOMMECN Art
und Weıse Sal nıcht möglıch Ferner die Person muß eın persönlıches 5System VON

Werten, Überzeugungen und Prinzıplen konstruleren können. Damıt stoßen WIT auf
eın großes Problem In der gegenwärtigen kulturhistorischen Sıtuation eIInNde sıch
jedes Indıyıduum der westlichen In der schwier1igen Kage, diese Aufgabe
wesentliıchen auf siıch alleın gestellt Osen Denn dıe großen Kırchen, dıe hlıer
hleten könnten, sınd erheblıchen Legıtimationsdruck geraten und zumindest in
der Gegenwart unfähig, ihren Verkündigungsauftrag auf dıe derzeıtige kulturhisto-
rische Sıtuation einzustellen. Anstatt den Menschen gehen, WI1Ie ihr Auftrag lau-
tet, zıiehen S1C sıch eher VoNn ihnen zurück. DIe aCder en Tradıtion ist entschwun-
den (Baumeıister, und CS ehl dıe ra eine 1NCUC Tradıtion begründen. In



Die Wiırkung VON Vertrauen nd das pSsychısche Befinden
dıeser Sıtuation des „Geworfenseins“ ist der einzelne Mensch genötigt, se1In System
VOoONn Werten, Überzeugungen und Prinzıpijen auf sıch alleın gestellt in eigener erant-
wortlung konstruleren. br eiImnde sıch aDbDel WIe eın Schiffbrüchiger aufer dee:
der mıt ein Daadl Planken und ohne eiınen Plan eın schıffbares, seefestes ahrzeug Z1m -
IIN muß Infolgedessen Ist kaum 9da zufällig efragte Probanden üDer
ein ausgereiftes Überzeugungssystem mıt der entsprechenden Funktionsfähigkeıit
verfügen.

Methode
DIie aten wurden VO Zwelıtautor rhoben Von ursprünglıch über eintausend hbe-
ragten ersonen amen 740 Fragebögen derjenıgen in dıe Auswertung, dıe sıch als
„gläubı  e bezeichnet hatten; 51,9% der Befragten sınd WE1DILC. 48,1% männlıch
Die Altersgruppen der bIs 20-Jährigen, der DbIS 30-jährigen uUuSW und der über
60-jährıgen Befragten sınd ziemlıch gleich stark besetzt, daß jede Altersgruppe des
Erwachsenenalters hinreichen repräsentiert ist Den Befragten wurde eın Fragebogen
ZUT relıg1ösen Einstellung und diversen Einstellungen ZU en und ZUT eigenen
Person vorgelegt. Die Antworten erfolgten ausschlieblic. Uurc Ankreuzen auf einer
Ratıngskala VOoN „stimme nıcht 711  0 bIs „stiımme völlıg Zzu  .. DıIe Fragen ZUuT r_

lıg1ösen Eıinstellung betreiffen ausnahmslos das Konstrukt der intriınsıschen Religlosıität
(vgl Schmutz, und wurden der vorläufigen Version eINes Frageninventars HE

Religiosität rom, Hellmeıster, Zwingmann, Erkundungszwecken entnom-
INeE  S Diese Religiosiıtäts-Fragen wurden einer Faktorenanalyse unterzogen. DIie Ver-
echnung der aten erfolgte anhand der ublıchen mathematıschen ethoden WI1Ie KOT-
relatıon, Mann-Whiıtney- bzw F  es und Faktorenanalysen in der PC:-Version des
SPSS
Die Faktorenanalyse (Varımax, Iteratıonen. ohne Voreinstellung) der ems ZUr relı-
g1ösen Eıinstellung erbrachte einen OF: den WIT hler „ Vertrauen auf (Jott bZw
In eiıne höhere Wirklichkeıit“ NECNNEIN wollen Für dıe weıtere Untersuchung dient uns

dieser Faktor als unabhängige arıable: dıe übrigen aktoren leıben hıer qaußer Be-
tracht Die ems, dıe aufgrun ihrer adungen dıie Basıs dieses Faktors darstellen,
sınd in Tabelle zusammengestellt. DIie adungen etragen erte zwıschen 13 und
690; dıe ems sınd in der Tabelle nach der Höhe ihrer adungen VonNn oben nach
dargestellt (S Tabelle 7 olgende Seıite).
Es geht hbe] den in diese 1e aufgenommenen Items wesentlich 7WEe] Aspekte,
einmal das Spenden VOoNn T: und rOst, dıe dann den betroffenen Menschen darın
unterstutzen, se1ne TODIeme und Schwierigkeıiten selbst lösen. Man könnte hler
VonNn eıner AUT Selbsthilfe sprechen. DiIie e7 VOIN der dıe Varıablen dieses Fak-
{OTS andeln, esteht nıcht in konkreten Problemlösungsansatzen oder Sal In fertigen
Musterlösungen. FKın zweıter Gesichtspunkt diesem Faktor aut. ämlıch der
des 1SSeNSs dıe bedingungslose Akzeptanz urc (jott Hıerıin kommt ZU Aus-
ruCc. dal} der Mensch auf dıe Wertschätzung und das Angenommenwerden Urc.
Ootft in jedem Fall vertirauen kann, auch dann, WEeNnNn eI selbst starke Zweiıfel sıch
und seinem Iun hat ( Gesichtspunkte sınd besten den Begriff des
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Tabelle Darstellung der Aussagen/ ems des Faktors „ Vertrauen auf Gott DZW In
eıne höhere Wirklichkeit“ as Wissen dıe bedingungslose Akzeptanz urc (Jott
eiıne höhere Wirklichkeit und eren Unterstutzung bel der Bewältigung schwieriger
Lebenssituationen stimme nıcht L  5 stimme völlıg ZU)

Item- Wortlaut der Aussagen
Nr

Gott DbZWw eıne höhere Wirklichkeit 1e mich auch dann, CN ich
miıich selbst nıcht mehr MNa
uch WwWwenn ich Fehler emacht habe, ich darauf, daß ich VOoN

(jott DZWw eiıner höheren Wirklichkeit bedingungslos angeENOMMEC
werde
uch WEeNN Menschen mich nıcht verstehen; VOIL (jott DZW eiıner höhe-
TeN Wirklichkeıt habe ich eiınen en Wert

Wenn ich miıch in einem wichtigen nlıegen (jott DbZw eine höhere
Wirklichkeit wende, IN ich adurch dıe innere ra meılne Proble-

selbst osen
Auch WEeNNn (Gjott DZW eiıne höhere Wirklichkeit meıne Lebenssituatiıon
nıcht verbessert, IN ich doch TOS und Halt UuUrc meınen (‚lauben

Meıne TODIeme mu ß ich selbst Ösen, aber der Kontakt mıt (Jott DZW
eiıner OÖheren Wirklichkeit mMIr e1

In schwier1igen Sıtuationen bekomme ich VON (jott DZW eıner Ööheren
Wirklichkeit Mut und 1E
Ich glaube nıcht NUT, sondern empfinde Gott DZW eıner Ööheren Wırk-
iıchkelr gegenüber auch erehrung.

Vertrauens gefaßt, denn „vertrauen ” bedeutet hıer „glauben” In dem Sinne, eiıner NO-
heren Wirklichkeir die erkmale der Zuverlässigkeit, Stärke und a IC-
chen
Methodiısch äßt sıch NUunNn vorgehen, daß anhand der Zustimmung DZW der eh-

NUuNg den Items/ Aussagen des Faktors „Vertrauen“ die eher „ Vertrauenden: VOIN

den eher „Wenig-Vertrauenden” der beiragten ersonen unsereI Stichprobe eschlie-
den werden können; Nicht-Gläubige Sind In der vorliegenden Untersuchung nıcht De-

rücksichtigt worden.

Ergebnisse
DiIie Darstellu der Ergebnisse erfolgt in 7We]l Schritten: Zunächst werden dıe Aussa-

SCH nach ihrem inneren ıchen Zusammenhang INtultLV In Gruppen ZUSAMMENZC-
faßt Derartige Gruppen bılden ussagen ZUl Lebensbejahung, über Erwartungen

die Zukunft und verschiıedenen Bereichen persönlicher Einstellungen und Selbst-



Die Wırkung VonN Vertrauen und das psychische eflinden
einschätzungen. Anschlıeßend werden dıie Befunde datenreduziert anhand bereıichs-
spezifischer aktoren, als Resultat eiıner Faktorenanalyse, 1mM Überblick ZUSAMMENSC-
faßt enden WIT uns zuerst dem Bereıich der Lebensbejahung (Tabelle Z
Tabelle Lebensbejahung: Unterschr zwıschen „Wenig-Vertrauenden”

VS „Vertrauenden“ In Fragen ZUT Lebenseimstellung 740)

tem- Ortlau: des Items rage miıttlerer Rang p-Wert
Nr (Rating stimme N1IC{  Die Wirkung von Vertrauen und das psychische Befinden  einschätzungen. Anschließend werden die Befunde datenreduziert anhand bereichs-  spezifischer Faktoren, als Resultat einer Faktorenanalyse, im Überblick zusammenge-  faßt. Wenden wir uns zuerst dem Bereich der Lebensbejahung zu (Tabelle 2):  Tabelle 2: Lebensbejahung: Unterschiede zwischen „Wenig-Vertrauenden“  vs. „Vertrauenden“ in Fragen zur Lebenseinstellung (N = 740)  Item-| Wortlaut des Items / Frage  mittlerer Rang  p-Wert  Nr  (Rating: 1 = stimme nicht zu ... 6 = stimme  (mean rank)  völlig zu)  wenig Ver-| Vertrauen  trauen  (n=383)  (N=357)  97  Wenn ich jetzt zurückblicke, kann  meinen Lebensweg bejahen.  Ü328,94  95  Ich bin davon überzeugt, daß das Leben|346,25  414,44  eine positive Erfahrung ist.  98  Vieles, was ich tue, macht mir Freude.  346,06  414,61  87  Ich habe das Gefühl, daß ich in meinem|335,12  424,55  ‚0000  Leben Erfüllung und Befriedigung finde.  85  Ich bin zufrieden damit, wie sich mein Le-  349,59  411,42  ben entwickelt.  70  Ich kann zu meinem Leben, so wie es ist, | 345,38  415,23  „Ja“ sagen.  Personen mit eher stärkerem religiösen Vertrauen unterscheiden sich hoch signifikant  von den Wenig-Vertrauenden durch Akzeptieren des eigenen bisherigen Lebensweges  und des Lebens überhaupt, und sie geben an, im Leben Erfüllung und Befriedigung zu  finden. Ähnlich liegen die Unterschiede in den Erwartungen an die Zukunft (vgl. Ta-  belle 3).  Tabelle 3 : Erwartungen an die Zukunft*  423,43  Ich habe ein gutes Gefühl in Bezug auf|336,35  meine Zukunft.  * Die Tabellen 3 bis 9 sollten als Fortsetzung von Tab. 2 gelesen werden.  Die Gruppe der Vertrauenden drückt ein gutes Gefühl hinsichtlich ihrer Zukunftser-  wartungen aus, nimmt aber gleichzeitig an, daß künftige Ereignisse weniger von ihr  abhängen. Dieser Befund deutet wohl an, daß sie eher optimistisch in die Zukunft bli-stimme (mean ran

völlıg ZU)

wen1g Ver- Vertrauen
i[Tauen (n  383)
(N  33

U'/ Wenn ich Jetzt zurückblicke, kann
meınen Lebensweg bejahen

05 Ich bın davon überzeugt, daß das en
eiıne positıve TrTahrun 1Sst

0® Vieles, Wäas ich (ue, macht 190008 Freude
87 Ich habe das daß ich in meınem ‚0000

en f  un und Befriedigung 1n

85 Ich bın zufrieden damıt, WIe sıch me1n Le-
ben entwickelt.

70 Ich kann meınem eDen, WIe CS Ist,
Ja  :

ersonen mıt eher stärkerem relig1ösen Vertrauen unterscheıden sıch hoch s1gnıfıkan
VON den Wenig-Vertrauenden uUtTe Akzeptieren des eigenen bisherigen Lebensw
und des Lebens überhaupt, und S1e geben all, 1m en Erfüllung und Befriedigung
tınden Ahnlich lıegen dıie Unterschiede in den Erwartungen dıe Zukunft (vgl 49

Tabelle yrwartungen dıe Zukunft*

Ich habe ein In auf
meıne Zukunft

DIie abellen biıs ollten als Fortsetzu: VOIl Tab gelesen werden.

Die Gruppe der Vertrauenden drückt eın Gefühl hinsichtlich ihrer Zukuntftser-
aus, nımmt ahber gleichzeıltig daß künftige Ereignisse weniger VON ihr

abhängen. 1eSser Befund deutet wohl dl daß Ss1e eher optimiıstisch ın dıe Zukunft blı-
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cken, weıl S1e nach ihrer vertrauensvollen Überzeugung sıch In Gott geborgen fühlen
und er wenIliger auf dıe eigene 19 angewlesen SInd, während dıe We-
nıg-Vertrauenden s1gniıfikan deutliıcher der Aussage zustiımmen, daß ünftige (e-
schehnisse hauptsächlich VON ihnen selbst abhängen. Der Befund MacC den Leser NCU-

gjer1g auf dıe Befunde bezüglıch der Selbstwirksamkeiıt und Selbstbestimmung.
Tabelle Einstellung sıch selbst, Durchsetzungskra und Selbstbestimmung

03 Meıne geistige Freiheit ermöglıcht CS mıIr,
miıch VON außeren Zwängen unabhängıg

machen
Gewöhnlıich kann ich me1ine eigenen nifer-

selbst veritireien

In Sıtuationen der Ungewı1  el en ich 33l 19
me1lstens: „Das ırd SCHhON gutgehen.“

DIie Befunde In Tabelle siınd durchaus BCWESCH: Religiöse enschen De-
ziehen hre Lebenswerte eben auch aus inrer elıgıon und bestimmen S1IE nıcht - jeden-

nıcht gänzlıc selbst Rahmen dieser Glaubensauffassun äng ünftiges
Geschehen nıcht VO enschen alleın ab, INan sıch eführt und beschützt und

eshalb In unsiıcheren Siıtuationen optimıstischer auf eınen Ausgang Diese
Sıcherheit zeigt sıch auch bel der Durchsetzungsfähigkeit.
Tabelle Hılflosigkeıit und mangelndes Selbstvertrauen, Unsıcherheit

nchmal habe ich das Gefühl da ß ich 301 49391,49RR  anchmalf häbe ich das Gefühl, daß ich  66]Mi  im Leben hin und her geschubst werde.I  Ic  Icch habe oft das Gefühl miıch bloßgestellt 386 073

Allgemeınen werde ich N1IC HFG 3°7() Z370,25  T S T S ‚1493‚ MIC  ich  | l  bs  Cn it  1,  t L

<  er



Die Wirkung VON Vertrauen und das pSsYChISsSChe efinden S

Die atsache, da Vertrauende VON Wenig-Vertrauenden sıch In den Aussagen ZUT

Hılflosigkeit, Unsıcherheit und ngs nıcht unterscheıden, muß nıcht bedeuten, daß
alur eweıils diıeselben (Gründe verantwortlich S1Ind. Während be]l manchen ersonen
der Wenig-Vertrauenden als TUN! das (Gjefühl des „Geworfenseıins“ und des „Unbe-
hütetseins“ gelten INaS, W1e be1l vielen Deutungen der Siıtuation des MoOodernen Men-
schen esen ISst, muß dieser TUN! be1 den Vertrauenden nıcht zutreffen. Vıielleicht
andelt Gx sıch he1 beıden Gruppen iınfach Erfahrungen des allgemeınen menschlı-
chen Alltags Die Antworten sınd auch In beıden Gruppen ziemlıch normal verteilt und
tendieren keineswegs E: deutlichen Zustimmung, WIEe dıe mıttleren Rangwerte andeu-
ten

Tabelle Innere TKe

CIMn Selbstwertgefühl kann HTrc KritıkA E  79  Mein Selbstwertgefuhl kann durch Kritik  ar E  anderer nicht erschüttert werden.
Meın Mut erläßt miıch selten 354,39  U S i  370.15

67 Krıtik meinem Verhalten kann ich Sanz
gul verkraften.
Ich unterhalte mich selten mıt anderen
über meıne TODIemMe

0758

Meıne geist1ge Freiheit ermöglıcht CS mıir,
mich VOIN außeren /Zwängen unabhängıg

machen. 364,83  36739  %360,97  S E E  { ‚0097

Ich we1iß WeCI ich bın woher ich omme_Dnund wohınn ich gehe
63 Mır I1st CS lıeber, mıt anderen ZUSammmen

auf een kommen, als urc eigenes
Nachdenken 356.79.  335,47  356,25

Menschen, dıe sıch VOIN „eıner Ööheren Wiırklıichkeıit”, VOIN Gott, akzeptiert, ANSCNOM-
INenNn und In iıhr geborgen en, scheinen 1mM men ihres auDens eher WIS-
SCH, „WCeI ich bın, woher ich omme und wohiın ich h “, In einem spirıtuellen
Sinne, und dieses Vertrauen verleıiht offensıchtliıch eın HTG diese Bedingung estärk-
(es Selbstwertgefühl, das etwa Urc dıe Kriıtik anderer, eiwa Hre nhänger eiıner
anderen Weltanschauung, nıcht erschutter‘ werden kann DIie VOIN (jott gestutzte innere
Stärke verleıiht Mut, wirft einen nıcht „WCNN schief ht . enDar wIrd
das Vertrauen auf Gott als gelistige Freıiheit verstanden, als eine Freıheıt, dıe den
gläubigen Menschen VOIN den vielfachen kulturellen, gesellschaftlıchen und modischen
Zwängen, dıe äglıch In der Polıtık, 1Im Berufsleben, 1mM Umgang der Menschen miıtein-
ander aufscheinen, und dıe immer wlieder VON den Medien verbreıtet werden, und de-
HNCN viele enschen sıch verpflichtet fühlen, unabhägıg macht Damlıit ist natürlıch
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nıcht ausgeschlossen, daß Menschen anderer Überzeugung sıch ebenso unabhängıg
VOoONn nneren /waäangen verstehen können
Tabelle Stabilıität

Es 1st nıcht nöt.ig., daß andere immer ak-86\ zeptieren, Was ich
Ich bın nıcht darauf angewlesen, da ß 401 ()4 ‚0098
dere meıne Sichtweilse teilen.

‚0113

Wenn INan dıe abellen und betrachtet, äßt sıch zusammenfassend folgendes fest-
tellen ESs scheint Menschen, die darauf vertrauen, VON (jott aNgZgCNOMME se1n,
und die angeben, dies auch fühlen, besser gelıngen, re TUS und Kriıtik WCY-
zustecken und siıch davon Osen bzw eFfen Auswirkungen auf das persönlıche Ver-
halten möglıchst gering halten Eın Erklärungsansatz für dıe weıtreichende Immu-
nıtät Kritik ware vielleicht, daß diese Menschen, dıe ottes zep glau-
Dben, nıcht sehr auf das Wohlwollen urc jeden ihrer Mitmenschen angewlesen
S1nd. Ferner geben s1e In schwierigen Sıtuationen Unterstützung „ VON oben  06 CI -

halten TE und Frustration onnen sıcher als solche Situationen bezeichnet werden.
Uurc diese empfangene geistige können Belastungen In eiıne umgre1ifende Be-
ziehung gestellt werden; somıt werden s1Ie erträglicher. jeser Vorgang der Umstruk-
turlerung der Wahrnehmung wiırd auch In der psychologischen Methode des Süs SE
framıng” angewandt. uch dıe längerfristigen Folgen werden subjektiv wenıger
schwerwiegend wahrgenommen. Das es OÖrdert dıe seelısche Stabilıtät

Tabelle Selbstwirksa  er

Beı vielen Dingen  D Bn ım Leben  MS kimr‘l ich
1109 € F

Für ipig BBn a  Probleme  GE sehe  BA ich
] }  ] Heine  an MÖg- 394,3

Die Aussagen ZUT Selbstwirksamkeit werden VON den eher Vertrauenden skeptische
beurteilt als VOIN den anderen Vom psychologischen Standpunkt Au betrachtet, CI-

scheıint diese Beurteijlung realıstisch und entlastend. Diese Beurteijlung korrespondiert
mıt der geringeren Streßanfälligkeit; und S1Ee ist mıt der Anschauung verbinden, daß
vieles VON eiıner höheren Wirklichkeit ausgeht und nıcht VO Menschen.
Tabelle Lebenssinn

80 N iCht vI Innn
‚0000



F5Die IrKUNQ VON Vertrauen und das psychische Befinden
DıIie eutlic starkere etonung des SINns des eigenen Lebens UrC. dıe eher Vertrau-
enden dürfte nıcht überraschen! sein und entspricht uUuNnNsSCICH krwartungen.
Doch dıe Höhe der Dıfferenzen zwıschen den beiıden Gruppen ist erstaunlıch.
Im zweıten Abschnıitt uUuNnsSeTETI Ergebnisdarstellung werden Un die Befunde nach eıner
datenreduzierenden Prozedur mıiıttels Faktorenanalyse anhanı eines Miıttelwertver-
gleiches mıiıttels -  es In eiıner gesonderten Tabelle aufgelıstet:
Tabelle I0 Darstellung der Miıttelwerte, Streuungen und der Unterschiede zwischen

Wenig-Vertrauenden und Vertrauenden anhanı des t- Lestes für Miıttelwert-
vergleiche

en1ig Vertrauende Vertrauende
Mean Dıfferenz F>k p*Mean

Lebensbejahung ‚51 ‚0664 ‚724 -.418/ 20,409** ‚000
1796 :142 ‚003Selbstbestimmung ‚S31 ‚852

Hilflosigkeit ATa ‚891 -.0101 .36 ‚369
Innere Stärke ‚793 ‚999 / SS -, 1664 ‚588 ‚003
Stabıilıtät ‚779 -. 1090 ‚000 ‚052‚766

Selbstwirksamkeit ‚921 ‚996 -, 1086 1,896 ‚119
Lebenssinn ‚0523 ‚960 ‚702 - 5352 ‚000
* F-Wer' des Levene- lets für Varıanzen, die signifıkanten Dıfferenzen sınd uUurc gekenn-
zeichnet.
P* Sıgnifikanzwe: für dıe Unterschiede der Mıttelwerte Ratıng stimme nıcht
stimme voll ZU)
Der M  es für Mittelwertvergleiche wurde zwecks Siıcherung der oben mitgeteilten KTr-
gebnisse ZUT Anwendung gebracht, we1l dieses Verfahren SCHAUCI und ist als
dıie bısher verwendeten Rangtests VON Mann-Whıtney. Die Faktorenanalyse dıe
Aussagen ZUT Zukunftserwartung den Faktor Lebensbejahung. Ansonsten WUuI-

den alle bısherıgen Befunde vollständıg bestätigt. Besonders auffallend Sind dıe nter-
chiede be1 den Faktoren „Lebenssinn”“ und „Lebensbejahung“, abzulesen den hO-
hen Dıfferenzwerten und 1m Vergleich der Miıttelwerte. nNnsere hıer vorgelegten empI-
rischen Befunde Ssınd In vielerle1 Hınsıcht miıt den efunden, dıe be1 Pargament (1997)
berichtet werden, vergleichbar.

Deutung und Erörterung der Befunde
äubige Menschen, dıe angeben, eın vergleichsweise festes Vertrauen In Gott DZW
eıne höhere Wiırklichkeit seizen, dıe sıch ın iıhr geborgen, VON ıhr elıebt und
„bedingungslos“ ANSCHOMUICEC hlen, unterscheıden sıch VON anderen Gläubigen, dıe
Jjedoch dieses Vertrauen In (Gjott nıcht 1Im gleichen Ausmaß und (irad aufzubringen VCI-

mögen, Ure eine eutlic posıtıvere Eıinstellung ZU eben, Urc. höhere seelısche
Stabilität und innere Stärke, eiwa auch In belastenden Sıtuationen, und adurch, daß
SIE ıhr en als sinnvoll rleben Allerdings schneıden s1e, aus der 1C mancher 1110-

derner und „aufgeklärten“ Psychologen, in ZzWwel Bereichen weniger vorteilha ab, die
heutzutage In der modernen Leistungsgesellschaft als besonders wichtig eracnte
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werden, nämlıch In den Bereiıchen der Selbstbestimmung und der elbstwırksamkeıt
Tatsächlıic DasSsSch diese beıden erkmale ZU Bıld eıner Lebensauffassung, wonach
das Schıicksal des Menschen letztlich eıner Ööheren göttlichen MC obliegt. Miıt die-
SCT Lebensauffassun 1st eine geringere Leistungsbereitschaft und Leistungsstärke S1-
cher N1IC verbunden; dıe aten ZUT nneren Stärke und ZUI seelıschen Stabilıtät deuten
eher Gegenteıiliges
DIie Beifunde DaSSCH ahtlos In dıe psychologısche Regulationstheorie. Danach sınd be-
havıorale und emotionale Muster mıt bestimmten bedeutsamen Standards, dıe als Re-
ferenzwerte fungleren, verbunden. DIiese Standards oder eferenzwerte en eiıne
verhaltenssteuernde und emotionsregulierende Funktion Wiıchtig Ist, daß dıe Refe-

hierarchısch organisiert SInd, 6S stehen Referenzwerte sowohl auf der
ene automatıscher, muskulärer Reaktionen ZU1 Verfügung als auch auf der ene
der Programmausführung zwecks Steuerung VON Handlungen und SCHHEBLIC auf der
übergeordneten semlotischen ene bedeutungshaltıger nhalte WI1IeE ormen, Prinzı-
pıen und CS Diese theoretischen Annahmen tellen eıne Fortentwicklung der BIS.
herigen Handlungstheorien dar S1e erleichtern uns die Vorstellung VON der Bedeutung
VON Werten (Eıinstellungen, Überzeugungen, Glaubensinhalten) für das Fühlen, Wol-
len und Handeln
Doch VEIINAS dıe Regulationstheorie nıcht erklären, WI1Ie eın bestimmter, inhaltlıch
ziemlıch definıierter Einstellungskomplex W1e eben der Faktor „Vertrauen“,
eıne oranende Wirkung auf unterschiedliche psychısche Muster In csehr umfassender
Weiıse ausüben kann enDar ist das Vertrauen, zumındest 1mM vorliegenden aten-
SatZ, ein zentraler und bedeutungshaltiıger Regulationsfaktor oder Teıl eines zentralen
Regulationsfaktors mıt emotionsregulıerendera Die NECUC psychologische SyS-
temtheorIie, die aufder Systemtheorie VonNn Luhmann (1994) aufbaut, enthält derle1 ZCI1-

rale Strukturen und rdnungsprinzıplen. Eın olches Ordnungsprinzıp wırd als Code
bezeıichnet. kın Code ist das Prinzıp der Organısatıon oder Struktur des psychıschen
Systems Uns interessieren hler NUr dıe bedeutungshaltıgen, semilotischen es eines
psychischen 5Systems Semiotisch ist eın Code, wWenn C differentielle Bezıehungen VOII

Zeichen mıttels syntaktıscher, semantischer und pragmatischer Selektionen, Relatıo-
CI und Steuerungen vollzıeht Diese Attrıbute machen eın Sinnsystem Adus Das hıer
untersuchte „Vertrauen“ scheınt eın olcher Code seIN.
Die psychologische Erfahrung zeigt, dalß Menschen sıch NIC iImmer über hre SeM10-
iıschen es 1mM klaren sınd Wenn INan S1e nach ihren bedeutsamen, das Fühlen und
Verhalten regulierenden DZW steuernden Werten und Überzeugungen ragt, können
viele Befragten zunächst keine Antwort geben Ist 1Im auTe eiınes psychologisch kON-
trollıerten selbstkonfrontatıven Gespräches kommen S1Ce darauf. Eın eispie für eınen
olchen zentralen Code Ist, das wurde In dieser 1e offensichtliıch, für manche Men-
schen das relıg1öse Vertrauen auf (Gjott DZW In dıe A0 eıner Ööheren Wirklichkeıit
nsere Vermutung oder Hypothese hat sıch bestätigt, daß nämlıch das Vertrauen die
Funktionen der emotıionalen und behavloralen Regulatıon erfüllt, zumındest teilwelse.

W y be1 Menschen, eren psychısches System nach dem rdnungsprinzıp
„relıg1öses Vertrauen“ organıslert ist, lassen sıch 1Im Unterschie: Menschen, dıe



Die Wirkung ON Vertrauen und das psychısche efinden
dieses Ordnungsprinziep nıcht 1m gleichen Ta entwickelt und konstrulert aben,
Auswirkungen auf hre emotionalen und behavıoralen Muster nachweiıisen.
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